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Die sociale Frage.
Von Adolph von Earuap, Königl. Kommerzienrath

In.
.

»Die Stärke Englands —- sagte der AbgeordneteHeine — liegt
in seinen Vereinen, welche weit in alle Lebenseinrichtungenver-

psianzt sind, in jenen mächtigen, die Freiheit, die Macht und das

Königthum immer wollenden und unterstützendenKorporationen«

Ein Blick in das öffentlicheLeben Großbritaniens bestätigtdie

Richtigkeit dieser Bemerkung Für alle großenFragen, religiösen-
politischeu, wissenschaftlichen,gewerblichenund socialen Inhalts, ha-
ben sich in England besondere Vereine nnd Gesellschaftengebildet,
in denen die GleichberechtigtenRath und That zusammentragen, um

ihre Angelegenheitenzu prüfen, drohende Nachtheile und Gefahren
gemeinschaftlichbeseitigen,begründeteWünscheerfüllenzu helfen-

Der ganze Inhalt eines unendlich vielseitigen, in der mannigfal-
tigsten Weise von Einzel-InteressendurchkreuztenLebens in England
wird durch das Institut der freien Vereine gewissermaßengesichtet
und geläutert,bevor die Gesetzgebungund Verwaltung das Verhält-

niß der Privat-Angelegenheiten zum Staate feststelltund regelt. Die-

ses ausgebildete Vereinswesen hat es in England hauptsächlichdahin

gebracht, daß die Regierung sichum viele Angelegenheitender Staats-

bürger, um manche Verhältnissedes öffentlichenLebens gar nicht zu
bekümmern braucht und in der That nicht bekümmert. Der gesunde,
durch jene Vereine gepflegte, im Lichte der Oeffentlichkeit gebildete,
praktische Sinn und das mit ihm in die Brust des englischenVolks

tief eingewnrzelte Rechtsgefühlhat viele der englischenVerfassung an-

klebende Mängel-,großeLücken der englischenGesetzgebungunschäd-
lich gemacht oder ausgefüllt. Ohne sie würden die schroffenGegen-
sätze,welche in der bürgerlichenGesellschaftGroßbritaniens sich aus-

gebildet haben, einen-weit gesährlicherenCharakter tragen; ohne sie
die aus der Mitte und dem Leben des Volks gegebenenImpulse feh-
len, welche den Staatsmann am Steuer des kühnenSeglers leicht
und sicherdie Fahrstraßeerkennen lassen.

Unter diesen Vereinen finden wir auch die sogenannten ,,Trad es

Unions« oder ,,Trades Societiesis im allerweitesten Sinne des

Worts: Arbeiter-Vereine. Schon bei den Verhandlungen über
das Statut 40 Georg’s llI. c. 106 im Jahre 1800 zeigte sich,
daß die Verbindungen der Arbeiter fast in allen Gewerbszweigen vor-

karnen und eine ausgebildete Organisation gewonnen hatten. Die

Zeugenaussagen vor dem Eomitå des Unterhauses im Jahre 1824

bestätigteusodann, daß in der Zwischenzeitdieses Verbindungswesen
noch in weit größeremMaße sichausgebreitethatte. Ihr Wirkungs-
kreis ist folgender: Sie veröffentlichenperiodisch die Nachweiseüber
den allgemeinen Zustand des Gewerbes, welchem die Genossenange-

hören. Sie führen Buch über die Namen der Arbeitsuchenden und

der Arbeiter Bedürftigenund vermitteln Angebot und Nachfrage nach
Arbeit. Sie unterstützenArbeitslose und deshalb in anderen Orten

Arbeitsuchende mit Reisegeldern, gelegentlich auch mit Mitteln zur

völligenAuswanderung. Sie regeln die Zahl der Lehrlinge in einem

Gewerbe, um schädlichenUeberfüllungenvorzubeugen. Sie unter-

stützenArbeiter in Fällen des Konflikts mit Arbeitgebern. S e re-

geln die Stunden der Arbeitszeit und der sonstigen Usangen de
»

Ge-

werbes. Sie haben Gesellschaften zu gegenseitigerVersicherungihrer
Werkzeugegebildet, und verfolgen hierueben auch noch die allgemeine
nnd gewerblicheAusbildung ihrer Angehörigen.

«

Jn solcher Weise ist eine vollständigeOrganisation über das

ganze Land geschaffen. Sie beweist, daß die Arbeiter in Masse
von der Ueberzeugungdurchdrungen sind, durch die Theilnahme an

derselbenihke Interessen wesentlichzu fördern, wie sie denn auch die

Aufhebung der statutarischen Bestimmungen gegen Arbeiterverbin-,
dungen und Arbeitseinstellungenim Jahre 1824 zur Folge hatten.
Man erkannteeine Ungerechtigkeitdarin, den Arbeitern Verbindun-

gen zu untersagen, während man sie den ungleich günstigersituirten
Arbeitsgebekngestattete Wenn man es wunderbar sindet, daß seit-
dem alle diese sogenanner,,Strikes« nicht nur mit eiserner Hart-
näckigkeitund Einmüthigkeitgemacht werden, sondern auch häusigin

ein Und demselbenGewerbe zn gleicher Zeit im ganzen Lande auf-
treten, so erklärt sichdieseErscheinungaus jener einheitlichenLeitung
der über ganz England verbreiteten, wohl organjsiklen »Tkndes
Unioleec mit strict befolgten aber Ungeschriebenen Gesetzen und

mündlichenBefehlen. Der Eentralsitz derselben ist in London. Die

Edinburgh Review versichert, daß nach den besten Angaben nicht
weniger als 2000 Trades Unions mit 600,000 Mitgliedern nnd
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einem Foud von 300,000 Pfund Sterling in England bestehen, sp
daß, wenn man die Familien hinzurechnet, etwa 272 Millionen
Menschen unmittelbar von ihnen abhängen. Jedenfalls ist die Ans-

dehnung dieser Verbindungeneine ganz ungemeingroße. Jener Fond
ist lediglich zur Durchführungvon ,,strikes« bestimmt. Die ver-

schiedenstenGewerbe sind dabei vertreten. Jeder Verein unterhält
ihren Sekretär, der gleichzeitig als Abgeordneter zur: »Nationnlen
Verbrüderungder vereinigten Gewerke« an das Londoner Haupt-
burean gesandt wird. Von hier aus wird alsdann bestimmt, wie

hoch der Lohn sein und wann auf irgend einem Punkte ein

,,sirike« beginnen soll. Kein Mitglied irgend eines der Vereine

darf alsdann unter den festgesetztenLöhnenarbeiten. Dem Central-
Bureau ist ebenfalls anheimgegeben, ob der ,,strike« nur lokal

bleiben oder durch dasselbeGewerbe über das ganze Land sich aus-

breiten soll. Das Dasein dieser ,,Trades Unions-· hat wesentlich
dazu beigetragen, daß der Lohn in England zumeist immer reinan-

gemessener bleibt, daß nur wenige Arbeitseinstellungendstattge-
lfundenund im Ganzen dadurch ein Geist der Gesetzlichkeit,eine grö-
ßere Intelligenz und Bildung unter den Arbeitern Englands sich ent-
wickelte. Eine von der britischen Gesellschaftzur Förderung der

socialen WissenschaftenausgesetzteKommission wurde beauftragt, die

Lage, Zwecke und Mittel dieser »Da-des Unionscc zu untersuchen
und konnte nicht umhin, die die Schädlichkeitweit überwiegende
Nützlichkeitderselben anzuerkennen, ja sie fühlte sichgedrungen, dahin
sichauszusprechen:daßnichts so sehr schadenwürde. als ein etwaiges
Verbot derselben.

Fragen wir nun: durch welche Staatshilfe die Hebung der

arbeitenden Klassen und die Besserung vorhandener Uebelständeauch
bei uns möglichist, so verweisen wir zunächstauf das Land der Erb-

weisheit, wo dergleichen Arbeiterverbinduugen —

zur Forderung
eines höherenLohnes und nöthigenfallszur gemeinschaftlichenAr-

beitseinstellung — von den Gesetzen erlaubt, währendsie bei uns

streng verboten sind. Wir sinden dieses Verbot unbillig. Schon die

Forderung der Gerechtigkeitdrängt auf seine Aufhebung hin. Nie-
mand verwehrt es den Arbeitgebern, sichüber einen gewissenLohnsatz
für ihre Arbeiter zu verabreden; ja wollte man dies auch, man könnte

es nicht einmal, da die Arbeitgeber, welche nur eine kleine Zahl sind-
leicht und ohne alles Aufsehen zusammenkommen und eine solche Ver-

abredung treffen können. Warum sollen aber die Arbeiter weniger
Recht haben, als die Arbeitgeber? Sie, die ohnehin schon lrch die

Verhältnisseselbstim Nachtheil sind, da 20 oder 30 Geschäofåuntevnehmer von einem und demselbenGewerbe natürlich weit eh einen

solchen gemeinschaftlichenBeschlußfassenund ausführenkönnen, als
2—-3000 Arbeiter. Und dennoch sieht man es Jenen nach, während
man diese auf’s härtestestraft. Wo ist hier Gleichheit vor d ern

Gesetz? wo Gerechtigkeit? Nur wenn die Verbindungender

Arbeiter in Gewaltthätigkeitenausarten, theils gegen ihre Genossen,
wenn diese sichder Verbindung nicht anschließenoder davon absallen,
theils wohl auch gegen die Arbeitgeber, sollte man allein die Strenge
des Gesetzesauf diese Fälle eines wirklichen Verbrechens einschrän-
ken, nicht aber diese Verbindungen der Arbeiter überhaupt ein fÜr
alle Mal verbieten.
Wäre es möglich,daß das, was in England in einzelnenGewer-

ben durch die freie Verabredung der Arbeiter und ihre Verständigung
mit den Arbeitgebern mehrmals zuwege gebrachtworden« namllchdie

Festsetzungeines den billigen Ansprüchender Arbeiter und dem Ge-
winnen der Arbeitgeber angemessenenLohnsatzes,

—-

Paßdies durch
gemeinsameVerabredungen sämmtlicherHanptindUFUezWeige,nach
einem gleichen und billigen Maßstabe zu Skandekame- dann aller-

dings würde das ganze Verhältniß der akbeetendenKlassenzu ihrem
Arbeitsherrn und zum allgemeinen Verkehle eIn Vvlliganderes, un-

gleichgünstigereswerden. Die Arbeitgeber selbstkönnten sich dann

einen solchen Lohnansatzweit eher gefallenlassen,wenn dasselbeauch
von ihren Konkurrenten eingehalteU-werden Müßte,und die Folge
würde am Ende nur die sein, daß alleBHaarenohne Unterschied um

so viel stiegen, als der LohnfatzerhohtInake
Die Staatshilfe ist zZVFMUsnIcht allein nützlich,sondern

selbst nothwendig zur VeseItFSUngder Ungleichheiten und Unge-
rechtigkeiten, die in der Vertheilungder indirekten Steuern, na-

mentlich auf die nothwendigstenLehensbedürfnisse,liegt.
Ein richtiges StenerspstemInUßvor Allem auf den Grundprin-

zipien der Allgemeinheitder Abgabenberuhen, gemäßdem alle Bür-

ger ohne Ausnahme-vondenselben getroffen werden. Mit diesem
Grundsatz ist das Pklnzlpder Gleichförmigkeitaufdas Jnnigste ver-
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wandt· Dasselbe verlangt, daß alle Bürger nach einem ganz gleichen
Maßstabezur Tragung der öffentlichenLasten angehalten werden.

Diese Gleichheit ist nicht vorhanden, wenn die Steuern in numerisch

gleichenGrößen auf die Staatsgenossen vertheilt sind, sondern nur

in dem Falle, wenn die ganze Masse derselben so repräsentirtwird,

daß ein Jeder einen seinemVermögenund seinen Mitteln entsprechen- -

den Theil übernehmenmuß; die Gleichheit darf keine absolute, son-
dern muß eine relative sein, das heißt, jeder Unterthan muß seiner
B eitra gsfähigkeit gemäßherangezogenwerden.

Bei allen indirekten Steuern aus Salz, Bier, Kaffee,
Branntwein, und namentlich bei der Schlacht- und Mahl-
steuer sindet diese Gleichheit nicht statt, sie alle treffen die arbei-

tende Klasse ungleich bedeutender, wie die Bemittelten. Der arme

Familienvater wird von ihnen sehr hart getroffen und der einzelne
Unbemittelte noch mehr als einmal so viel, wie der einzelne Wohl-
habende und Reiche. Am stärkstenaber werden von diesen Steuern

nicht diejenigenbetroffen, welche die Wohlhabendstensind, sondern
diejenigen, welche gerade in der Lagesichbefinden, das größteQuan-
tum an den unentbehrlichstenersten Lebensbedürfnissenverbrauchen
zu müssen.Kries führt an, daß in seiner Haushaltung in Breslau
4 erwachsene Personen gewesenwären und daß er an Mahlsteuer nur

Vier Thaler, aber an städtischerEinkommensteuer40 Thaler- wo-

gegen eine Tagelöhner-Familie von 10 Personen an Mahlsteuer
Neun Thaler und an städtischerEinkommensteuer1 Thaler gezahlt
hätte. Die Mahl- und Schlachtsteuer wird nicht mit Rücksichtauf
das Einkommen, sondern lediglichnach dem Maße der Ausgaben, und

zwar der Ausgaben, die zumeistden ganzen Lohn des Arbeiters ver-

zehren,abgestuft, also gerade im Widerspruchmit den allereinfachsten
Grundsätzenjeder rationellen Besteuerung; und zwar nicht allein bei
den Staatssteuern, sondern auch bei den Gemeindesteuern, den soge-
nannten Gemeinde-Zuschlägen.

Es giebt ferner keine Steuer, d.ie zu so betrüglichenHandlungen
und seben dadurch zur Vergiftung der Sitten mehr Veranlassung
gäbe,als die Mahl- und Schlachtsteuer. Der neunte preußischePro-
vinziallandtag hat in einer der Staatsregierung eingereichtenDenk-

schriftnach«vorliegenden Ermittelungen nachgewiesen,daß es Orte

giebt. in denen jährlich von hundert Individuen Einer zur Unter-

suchungund Strafe wegen Steuerdefraudation gestellt wird und hat
dieses als ein sehr beklagenswerthesVerhältnißhervorgehoben,wie-

wohl es sichbei dieser Angabe nicht von denen handelt, die das Ver-

gehen begangen haben, sondern nur erst von denen, die dabei ertappt
worden. Bei der Leichtigkeitaber, womit die Wachsamkeit der Steuer-

beamten zu täuschenist, kommt namentlich im Winter, bei Frost und

Nebel kaum der zehnte Theil der Kontraventionen, die überhauptge-

schehen,zur Kenntniß und Entdeckung. Und sind es nicht leider mei-

stentheilsFamilienväter, die im Interesse ihrer Familien diese De-

fraudationen begehenund also ihre Kinder selbstredenddazu anlernen;
was aber haben wir von einer jungen Generation überhauptzu er-

warten, deren geistigeGymnastik sichso früh auf dem Felde der Un-

gesetzlichkeitbewegt, auf einem Felde, wo nicht blos ungesetzliche
Handlungen begangen, sondern sogar, weil sie zur Lebensfristung
nothwendigerscheinen. gutgeheißen,für erlaubt gehalten werden-

Das Streben nach einer gerechten und gleichmäßigenVertheilung
der Steuern, das Streben nach einer Entlastung der Unbemittelten

drängtimmer mehr. Wie dunkel und verwirrt auch die Begriffe seien,
welche sich an die Schlagworte unserer Zeit anknüpfen,an die Worte:

Pauperismus, Proletariat, Kommunismus,Socialismus, das wird
Niemand leugnen, daß an demtiefsten Grunde dieser wogenden
Oberfläche eine Wahrheit liegt; die Wahrheit nämlich, daß der

Mensch-der Iebt, auch das Recht habe- zu leben, und daßdieses Recht
von der iU einem erweiterten Umfangsanzuerkennen sei«
Jst es doch der Beruf der Gesetzgebung unserer Zeit, die Härten
des Lebens anzuerkennen und zu mildern.

Die arbeiteUdenKlassenbedürfenferner der Staatshilse zur
gesetzlichenRegulirungder gewerblichenUnterstützungskasfenfür die

Arbeitnehmer (Gefellen.Fabrikarbeiter2e.) UUd den Zuschüssender

Arbeitgeber.
Die Gewerbe-»VeWWnungvom 9. Febr. 1849 knüpftedie Errich-

tung jener UnterstUFUUgskasseneinzig an den Beschlußder Gemeinde-

behördenDer ergaUzeUdenVerordnungvom 3. April 1854 zufolge,
konnten dagegen in ZUkUIFstauch von der ProvinziabRegierUngnach
Anhörungder Gewerbtreibendenund der Kommunal-Behörden,die

desfallsigenBestimMUUgenfUr einzelne, oder nachMaßgabedes Be-

dürfnisses für mehrere Ortschaften getroffen werden. Bei der

großenMeinungsverschiedenheit, die in Betresf dessen, was den ge-
werblichen VerhältnissenüberhauptNoth thut, meist allenthalben be-

steht, zwischen den Personen und Ständen, Kreisen und Bezirken,
herrschteindeß sofort eine gleicheVerschiedenheitder Ansicht über diese
Bedürfnißfrage und somit über die erforderlicheAnwendung des

Gesetzes. Der Begriff über ein solchesBedürfniß ist an sich schon
zweifelhafterNatur, die Anschauung darüber gestattet einen großen
Spielraum; es kommt dabei gar sehr ans den subjektiven Sehpnnkt
an, von welchem aus die Leiden der Menge in"s Auge gefaßtwerden;
man unterschätztsie leicht, je nachdem man ihnen zu fern steht; nsan

bemißtsie oft mit dem Maße einer Leiden und Verschuldenfür gleich-
bedeutend erklärenden Doctrinz man erkennt sie häusignur als mo-

mentane Erzeugnissevorübergehendermerkantiler Störungen, die nach
einer sieberhaften Spannung der materiellen Verhältnisseihre eigene
glücklicheLösungfinden.·«Undso kann es denn nicht befremden, wenn

an viglenOrten die wohlthätigeAbsicht des Gesetzesnicht erreicht,
die gewerblichenUnterstützungskassennicht errichtet wurden.

Die·«Arbeitgeber,welche die Hälfte des von ihren Arbeitnehmern
zu entrichtenden Beitrags zuschießensollten, wiesen stets darauf hin,
daß auf dem Gebiet der vaterländischenArbeit es keineswegs gleich-
gültig sei, ob man den Fabrikunternehmer an dem einen Orte einer

Bestimmung unterwerfe, die anderswo nicht besteht,und da jede Be-

lastung des Gesetzesin einzelnen Städten oder Gegenden, in der

Regel die Konkurrenz mit denselben Gewerben in der Nachbarstadt
erschwert, wo die Belastung nicht stattfindet, so nahmen auch die

Gemeinde-Behörden vielfach Anstand, das Gesetzzur Ausführungzu
bringen.

Die arbeitenden Klassen b edürfen aber allenthalben der

Sicherstellung ihrer Verhältnissefür die kranken, arbeitslosen und

alten Tage; die hin und wieder bestehendenSterbe- und Hilfskassen
bieten so wenig in Rücksichtder Einrichtung wie der Theilnahmeund

Verwaltung eine ausreichende Bürgschaftfür den in Rede stehenden
Zweck. Die Verordnung vom 3. April 1854 bedarf daher der er-

gänz enden Bestimmung, daßsie allenthalben zur Geltung kom-

men muß, wo Fabrikherrn und Fabrikarbeiter bestehenund wo das

Handwerk durch die Bedürfnisse der Bevölkerung eine verhältniß-
mäßige Ausdehnung gewonnen hat.

Bei der Berathung der fraglichen Verordnung sward in dem

preußischenAbgeordnetenhauseder Zusatzbeantragt: »DiesesGesetz
tritt erst in Kraft, wenn durch Vereinbarungmit den Zollvereinsstaa-
ten seine Bestimmungen im ganzen Gebiet des Zollvereins Gel-

tung gefunden-« Man beseitigte diesen Antrag mit der Entgegnung:
Preußen habe bisher auf den Ruhm nicht verzichtet, in vielem Guten
den anderen Staaten durch die Macht der Thatsachen voranzugehen.
Diese Betrachtunghindere nicht, auf die Einführung jener gewerb-
lichenUnterstützungskassenim ganzen Gebiete des Zollvereins hin-
zuwirken.

Ist doch der Zollverband selbstder redendste Beweis des faktischen
Vorhandenseins derjenigen Elemente, welche zur harmonischen Aus-

gleichunggeschassensind; in ihm liegt, trotz der vielen Grenzen ein-

zelner Staaten, ein großes, schönes Stück deutscher Nationalität,
welche der feste Kitt gemeinsamermaterieller Interessen bis tief in die

Fugen der einzelnen Theile durchdrungen und diese Theile aus freier
UeberzeUgUnggebunden hat. Die gleichmäßigeFörderung dieser In-
teressen, die Vermittlung und Hebung der Gegensätzeund Mißver-
hältnisse sind die nothwendigen Folgen des ersten Schrittes- Und

sichern dem Bündniß, diesem nationalen Institut von pragmatischer
Bedeutung, seine Zukunft, je mehr es ihm gelingt, die gewichtigen
Fragen der vaterländisch en Arbeit in die natürlicheBahn einer

g emeinsamen glücklichenLösungzu leiten-

Ueber ein neues Verfahrender Blutlaugensalzsabrikation
aus Ammoniaksalzeu.

(Schluß.)

Die in voriger Nummer geschilderteBereitungsweifedes Blut-

Iaugenfalzesbedingt einen gewissenAufwand an Schwefel, der bei

Wiederverwendungder von der Rohsalzfabrikationresultirenden
Mutterlaugen (Schwefelkaliumlösung)auf ein sehr geringes Quan-

tum zurückgeht und bei Wiederverwerthung der Schmelzrückstände
sowie der gasförmigenZersetzungsprodukteimmer wieder in den
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Schmelzprozeßzurückgeführtwerden kann. Was zunächstdie während
des letzteren auftretenden ammoniakalischen Gase Wößtentheils
Schweselammonium)anbelangt, so erfordert deren Kondeusation
einen Schmelzapparat, welcher von dem bisher angewendeten völlig
abweichen muß; für diesen können vor der Hand nur Vorschlägege-
boten werden, die aber, den lokalen Verhältnissenangepaßt,voraus-

sichtlichkeine praktischenSchwierigkeitenin ihrer Ausführungbieten:

Die Verschmelzungso schwefelreicherVerbindungen, wie sie in «

«

SchmelzofensB muß eine kieselerdesreieUeberkleidung empfangen,vorliegendemVerfahren austreten, schließtdie Anwendung gußeiser-
ner Schmelzgesäßeaus; letzterewürden durch die mit ihrer Verwen-

dung nothwendig verbundene öftereErneuerung die Fabrikation un-

nöthigvertheuern. Statt ihrer erscheint ein Schmelzherdmit stark
vertiefter Sohle, durch die nebenstehendeFigur 1 in Ixzo der natür-

lichen Größe dargestellt, am vortheilhastesten: Von dem SchachtofenA

schlägt die Flamme nach dem überwölbten SchmelzraumeB Und

streicht von da aus durch den Fuchs c unter die Herdsohle nach C

und von da durch e nach
dem Schornstein E. Jst
die Bildung des Schwe-
felkaliums unter dem

Einflusse der direkten

Flamme erfolgt und soll
das Eintragen des Am-

moniaksalzgemischesbe-

ginnen, dann werden

die Schieber b und c

geschlossen, und die

Flamme geht durch den
-

-
.

«

geöffnetenSchieber d

»
nach D über das Herd-

-

y- X
gewörbehinweg, schlägt

»

durch zwei neben c nie-

s- »«-- der gehende Zugkanäle
Ege. nach Cnnd von da durch

e wieder nach dem

Schornstein E. Es ist
dadurch dieVermischung

der Feuergasemit den aus der Schmelzetretenden Ammoniakgasen
Vethindert und letztere können durch das Rohr G nach den Konven-

sationskammern entweichen, an deren Ende ein nicht zu hoher Schorn-

stein die Bewegungder Gase durch letzterebedingt. Die Kondensa-
tionskammern sind dann aus Backsteinenerrichtete, je 30 Kubikcen-
timeter haltende Räume (5mlang, 2m breit, 3m hoch),an deren

Boden sich Eisenblechpfannen von gleicherLänge und Breite und
3 Decimeter Höhe besinden, welche durch einen von der Decke der

Kammer nieder fallenden Regen einer Eisenvitriollösung langsam
gefülltwerden. Eine in die Pfannen eingesetztePumpe, deren Hebel
durch die Wand nach außen reicht, um von da aus bewegt zu wer-

den, gestattet ein wiederholtes Aufpumpen der Flüssigkeitenaus den

Pfannen nach den über den Kammern besindlichen Reservoiren. Die

aus dem Schmelzraumdurch G entweichenden Gase kommen auf
ihrem Wege durch die Kammern mit der in Form eines feine Re-

gens nieder strömendenEisenvitriollösungin Berührung,werden von

dieser absorbirt und in der Weise umgesetzt,daß sich eine Auflösung
von schwefelsauremAmmoniak bildet in dem Maße, als sich unlös-
Itehes, schwarzesSchwefeleisen aus den Laugen abscheidet. Erstere
Lösungwird nach völliger Entfernung des Eisens in Bleipfannen
etUAedaMpftund der Salzrückstand(schwefelsauresAmmoniak)zu
den Schmelzenverwendet. —

Das hierbei gebildete Schwefeleisen,sowie die Schwefeleisenund

Fig. -l.

.-

«-

-

Schwefelkalilltnhaltenden, unlöslichen Schmelzrückständeführenalle»
den Schwesel»Mttsich- welcher vorher in Substanz in den Schmelz-
prozeßeingesUhktwurdeund werden auf Eisenvitriol dadurch verar-

beitet, daßsie auf einer überdecktenTenne in feuchtemZustande aus-

gebreitet- Mit Wall-ek,zeitweiligbegossen, häufiggewendet werden

Und dadurch allmäligm schwefelsauresSalz übergehen.Dieser un-

ter dem Einfluß der Atmosphäreverlaufende Oxydationsprozeß
nimmt zwar einen größerenZeitraum in Anspruch, ist aber das

billigsteMittel, um diese Schwefelsalzewieder zur Verwerthung zu
bringen. Da letztereihren Schwesel zum größtenTheil als schwesel-
saures Ammoniak wieder abliefern, sv wird mit diesem gleichzeitig
das in den Schmelzrückständenverbleibende Kali in den Betrieb zu-
rückgeführt.

Ob sichdie Schwefel haltenden Schmelzrückständedurch Röstnng
.

und nachherige Extraktion mit Wasser vortheilhafter verwerthen

lassen,hängt von der Lage der Fabrik und den lokalen Verhältnissen
ab. Jedenfalls könnte ein Abrösten nur dann von Vortheil sein,
wenn eine Schwefelsäurefabrikdieselben zur Verwerthungbrächte.
Bevor wir uns nun zu der in dem oben beschriebenenOfen auszu-
führendenSchmelzarbeit wenden, möge der letztereneine etwas ge-
nauere BeschreibungeinzelnerOfentheile und Apparate vorausgehen:
Die vertieste, aus feuerfesten Steinen errichtete Herdsohle des

xsoll nicht die Menge der in die SchmelzeübergehendenKieselsäure
schließlicheine weitere Verwendung des Mutterlaugensale für den

Schmelzprozeßunmöglichmachen. Hierzu eignet sich am besten etn

Ueberzug,wie ich solchenzur Konservirung der Schmelztiegelbei An-

stellung meiner Schmelzversucheanwendete. Derselbe besteht aus

einer Mischung von getrocknetenSchmelzrückständenund Steinkoh-
lentheer, welche, zu einer teigartigen Masse vereinigt, auf die Herd-
sohle in zolldickenLagenaufgetragen wird, nachdem diesevorher meh-

«rere Male mit Theer überstrichenworden ist. Die Teigmasse wird

tdann mit Hämmern oder Holzklötzenaufgeklopft und durch langsa-
mes Anwärmen vollständigausgetrocknet. Hierbei destillirt der Theer
zum Theil ab, zum Theil wird er zerfetztund die rückständigeKohle
liefert mit dem Schwefeleisen eine harte, poröse Masse, welche, nach
Ausführungder ersten Schmelzung, mit Schwefelkalium durchtränkt
lange Zeit Widerstand leistet und sich mit Leichtigkeiterneuern läßt-

o».hnehohe Kosten zu verursachen. Wie es ferner bisher Hauptersor-
derniß war, daß die thierischen Rohstoffewährend der SchmelzeMög-
lichstin dieser untergetaucht blieben, so ist auch bei Anwendungvon

Ammoniaksalzendieselbe Bedingung zu erfüllen- Um aber diesen
Zweckzu erreichen, müssendie Rührvorrichtungenso getroffen sein,
daß auch ohne weiteres Zuthun des Arbeiters die ammoniakalische
Mischung stets unter der Schmelzeverharren muß. Hierzu eignen sich
am besten eiserne Krücken, welche statt der einfachen Eisenplatte an

dem Ende, mit welchem sie in den Ofen gebrachtwerden, ein durch-
brochenes Fach tragen, in welches die schon oben besprocheneteigar-
tige Mischungvon schwefelsauremAmmoniak, Schwefel nnd Kohle
mit Theer (Formel6) eingedrücktund so während der Schmelzung
fortwährend unter der Schmelzeerhalten wird. (Fig. 2 stellt eine

solche Krücke dar. An dem eisernen Stiel ist ein Doppelrechen von

Gußeisen befestigt, welcher dazu bestimmt ist, die Ammoniaksalz-
mischung in einzelnen Portionen aufzunehmen und, u er die

Schmelzmassegetaucht, mit dieser zu vermischen)WährendoTptztererArbeit muß die Arbeitsössnung,welchekeinen größerenDur messer
als die Krücke selbst zu haben braucht, theilweise geschlossensein.
Dies geschiehtdurch Verlegen einer durchbrochenenEis enplatte, durch
welche der Stiel der Krücke bequem hin nnd her bewegt werden-

kann.

Die Schmelzarbeitselbst beginnt nun damit, daßman nach Her-
stellung einer festen Herdsohle in oben besprochener Weise 100 Pfd.

Mutterlaugensalz einträgt und niederschmilzt, nachdem dies erfolgt-
eine Mischung von 15 Pfd. Pottasche, Z Pfd. Schwefel nnd 21X2

Pfd. Kohle zufügtund währendder Schmelzung dafür Sorge trägt-
daß der Schacht A mit Brennmaterial gehöriggefülltsei, zUt Vet-

meidung einer oxhdirenden Flamme· Jst Alles in ruhigem Fluß- hat
das Schäumen aufgehört, so öffnet der Arbeiter die (·23ehtebet»dund

g, und schließtdie Füchse b und c und trägt nun ein Gemischvon

40 Pfd. schwefelsauremAmmoniak, 9 Pfd Schwefel Und 10 Pfd.
Kohle, mit Theer zu einem Teige angeknetet, in den Oer Portionen-

weise ein, indem er die durch Fig. 2 dargestellteKrFckezeitweilig
mit dem Teige aufüllt und unter fortwährendemIFMZUhTenletzteren
der Schmelze nach und nach einverleibt. DIe EIFIsUhrungfrischer

Mengen des letzteren Gemisches erfolgt, sobalddie Zersetzungder

ersteren beendet und die Schmelze wiederin UIhIgenFluß gekommen
tst» Würde in dieser Weise die SaleTIschUUgallmäligeingeführt-
somit die Bildung von SchwefelcyankaklllmUnd die Entwicklung der

Ammoniakgaseausgeführt,so trägt der SchFIeLzernun noch 15 Pfd.
Eisengranalien(gekörntesRohetseU-»EsteNagel,Eisenfeile n. s. w.)
in die Schmelzmasseein, rührt gehong Um Und schöpftletzterealls-

sobald die Einwirkung des Eisens UND das damit verbundene Schäu-
men und Explodiren beenkjetUnd Alles wieder in ruhigem Flusse ist.
Durch die Einführung VbISeVWen-genschwefelfaurenAmmoniaks in

den Schmelzprozeßsind Ver Theokeenach 10,3 Pfd. als Schwefel-
ammonium entwirhen »Unddureh das Abzugsrohr Gk nach den Ver-

dichtungekammern gefahrtworden, wo selbst im Verlauf der Schmelz-
arbeit 40 Pfo. EtsenvltrloL in der 8—-12sachenMenge Wasserge-

L«.-
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löst, zur Abforbtion erforderlich sind. Durch Anlegung mehrerer Ver-

dichtungskammernist der Vortheil geboten, Eisenvitriollösungenvon

verschiedenerStärke anwenden und ihre Umsetzungdurch Transloka-

tion von den hinteren nach den vorderen Kammern vervollständigen
zu können, ohne einen Verlust an Ammoniak befürchtenzu müssen.
Die weitere Verarbeitung der aus dem Herde geschöpftenSchmelze
erfolgt nun nach der bisher üblichenVerfahrungsweise, wie sie auch
vom Verfasserin Bolley’s Handbuch der chemischenTechnologie
(lI. Bd. II. Gruppe, Fabrikation chemischerProdukte aus thierischen
Abfällen, S. 20-—25) ausführlichbeschrieben worden ist.

Der Theorie nach liefert obigeSchmelzmasse21,35 Vfd. krystalli-
sirtes Blutlaugensalz. Von dem Stickstoffgehaltdes schwefelsauren
Ammoniaks werden 4,24 Pfd. zur Cyanbildungverwendet, während
die gleiche Menge als Schwefelammonium nach den Verdichtungs-
kammern geht-

Der in 40 Pfund schweselsauremAmmoniak enthaltene Stickstoss
entspricht: 72,08 Pfd. wollene Lumpen,

71,60 » Lederabfällen,
178,00 ,, thierischer Kohle-

Aus jedem dieser drei Posten resultirten aber bis jetzt statt
21i35 Pfd· UUII 4-15 Pfd. Blutlaugensalz und alle hierbei entwei-

chenden Ammoniakgase waren für den Schmelzprozeßverloren. Die

Einführung des fchwefclsauren Ammoniaks in den Blutlangenfalz-
sabrikationsprozeßgestattet die Zurückführungder wichtigsten Zer-
setzungsproduktezu der Schmelzung,erheischtdie Benutzung aller im

Verlauf der Fabrikation auftretenden Nebenprodukte und läßt bei ge-

hörigerAusnutzungder aus den SchmelzöfenabziehendenFeuergase
zur Laugenconcentrationeinen nicht zu bedeutenden Brennmaterial-

auswand befürchten. (Pvlt)t- C. Bl.)

EnglischeTreibriemenverbindung.
Jn unserer Figur ist eine in England neuerdings zur Anwen-

dung gekommeneTreibrtemenverbindnng abgebildet, welche sich durch
Einfachheit und, wie es scheint, durch genügende Festigkeit empfiehlt.
A,A sind die beiden glatt abgeschnittenenRiemenendenzüber diesel-
ben wird ein leichterRahmen B aus Schmiedeeisen, der so dicht als

möglichdarüber gepaßtist, hinweggefcho-
l ben, so daß beide Enden um einige Zoll

l » l l hervorragen. Zwischen die Enden wird
»Es-u . eine schwache,keilförmigabgeschrägteHolz-

platte getrieben und durch die ganze Ver-

bindung dicht am Rahmen werden einige
·

,Metallstifte gesteckt,so daß beim scharfen
«

Anziehen die Enden des Riemens nicht
aus dem Rahmen herausgezogenwerden können. Selbstverständlich
darf der Holzkeilnicht so weit auf der anderen Seite hervortreten,
daß er mit dem Umfange der Riemenscheibein Berührung kommen

kann. Diese Art der Riemenverbindungscheint sichvor den gebräuch-
lichen Methoden des Zusammennähensoder Verschraubens nicht nur-

wie schon bemerkt, durch größere Einfachheit in der Ausführung aus-

zuzeichuen, sondern sie bietet auch noch den wesentlichen Vortheil,
daß der Riemen glatt allfläuft und demnach keine Gelegenheitzu un-

gletchmåßigemAnztehenUnd Stößen gegeben wird. (D. J. Z.)

FaßhahnVon S. Kr aus hU at- MUschiUen-Jngenieurzu
«

Thann(Elsuß.)
Bekanntlichkann bei dem Oeffnen eines Fasses die in demselben

enthaltene Flussigkeitnicht eher augfkjeßen,als bis das Spundloch
geöffnetists Das Oeffnendes Spundlochsbringt aber häufigeini-

gen Verlust mit itch- Wenn es sich darum handelt, moussirende Flüs-
sigkeitenwie Bteki Manche Weine ic. abzulassen'

Um diesem Uebelstande abzuhelfem hat man schon verschiedene
Vokkichtungenerfunden, aberUnsekegWissens noch keine, welche die

Aufgabe so einfachgelösthjcktthals dies durch den Hahn des Hm-
Krauzhaar geschah.Die Konstruktionseines Hahnes ist VVU der

Art, daß beim Oeffnen des Hahnkegels,durch welchendie Flüssigkeit
ausstiegen spa, die äußereLuft in das Innere dringen kann, ohne
daßhierdurch die Kohlensäuredaraus zu entweichen im Stande tsts

Der in beistehender Figur im Längendurchschnittdargestellte
Hahn unterscheidet sich hinsichtlich seiner äußeren Gestalt, wie man

sieht, nicht merklich von dem gewöhnlichen,sondern die Röhre dessel-
ben hat nur einen etwas konisch geformten Theil mit einer angegosse-
nen Verstärkung,welche noch eine besondere Vohrung erhält, um

einen der Längenach durchgehen-
"

den Kanal a- zu bilden, der in den

Hahnkegelb selbstnoch etwas fort-
geführtwird. Jn letzteremschließt
sich an das horizontaleKanalstück
ein geneigtes a« so an, daß hier-
durch, wenn der Hahnkegel zum
Oeffnen des Hahnes richtig gestelltwird, über dem eigentlichenKa-

nale desselbennoch ein besonderer entsteht, welcher von außen bis in

das Innere des Fasses reicht.
Lägen die beiden Kanalstückeconcentrifchzu einander oder in ein

und derselben horizontalen Ebene, so würde ein Ausfluß nicht erfol-
gen, weil Gleichgewichtim Druck stattfändezdie Oeffnung der Saug-
röhre a ist aber, wie die Abbildung zeigt, höher als die Oeffnung
von x angebracht und der Ausfluß erfolgt, weil eine Differenz im

Drucke vorhanden ist, die dem Abstande der Mittelpunkte x,x« gleich-
kömmt. Man kann hiernach mehr oder weniger Druck und folglich
auch eine größereoder kleinere Geschwindigkeitbei dem Außflnß er-

halten, je nachdem man die Saugöfsnung erhöht oder.den Hahn tie-

fer anbringt, wenn der Ausfluß durch ihn stattsitidet· (Ge«nieind.)

AmerikanischeDruckpumpe.

Diese Druckpumpe erscheint wegen ihrer einfachen, sehr origi-
nellen Anordnung merkwürdigund dürfte sich besonders als Tief-
brunnenpnmpe empfehlen. Wie die Figur zeigt, besteht dieselbe aus

einem flachen, halbkreisförmigenObertheile, der die Funktion eines

Windkesselszu verrichten hat. An diesem Obertheile sind zwei nach
unten gerichtete Rohrstutzen B,B mittelst
einer Flantschenverschraubung luftdicht be-

festigt und über diesenschiebensich ziemlich
dicht zwei Chlinder A,A, die durch die

Zugstangen sur-i mit dem doppelarmigen
Pumpenhebel C verbunden sind. Die

Stützen B, B sowohl, wie die Cylinder A,A
enthalten Kugelventile D,D, von denen die

in den Cylindern"A,A als Sangventile
und die in den StützenB,B als Druckven-

«

,

tile wirken. Mit dem Windkesselkommuni-

zirt das AbflußrohrF, welchesdas empor- ijj
getriebeneWassernach oben befördert.Die

Wirkungsweise ergiebt sich ohne Weiteres

ans der Abbildung selbst; zu bemerken ist
nur noch, daß die Pumpe stets so weit in.

das Wasser eingesenkt werden muß, daß
»

der obere Rand der Cylinder A,A beim i

höchstenStande mindestens 1X2«tief unter Is

deni Wasserspiegelbleibt, damit kein An-

saugen von Luft von oben stattfinden kann,

was ohne die erwähnte Vorsicht leicht ge-

schehenwürde, da die beweglicheVerbindung der Theile A und B

nicht luftdicht abgedichtetist. (D, J, Z·)

VergleichendeBeschreibungvon Feuerungsanlagen.
Schluß-)

Es folgt nun die theilweiseBeschreibungmehrerer Ofenanlagen
mit vertikalen Retorten. Ein Ofen zur Torfdestillation aus Ctouy
sur 1’0urc mit einer Retorte und zwei entgegengesetztliegenden
Rostelt- Untet Welche auch die permanenten Gase der Destillations-
produkte geführtwerden. Die Flamme geht in einem schraubenförmi-
gen Kanal um die Retorte.

Der Ofen von Crespel-Delifse hat zwei Reihen von je 10

mehrere Male schräggebrochenenRetorten und in der Mitte eine

lange Schüre. Dagegenhat der FortschardscheOfen zum Ansglühen
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der Knochenkohle4 Roste zwischenden 5 Retorten vertheilt. Letztere
;

haben 6 Meter Höhe mit einem Querschnitt von 1 Meter Und

10 Centimeter und sind durch drei Schieber in 4 Abschnitte getheilt,
deren unterster in schrägenAbzugsröhrenendigt. Die drei mittleren

Retorten geben stündlich0,09 Kubikmeter geglühterKohle, die bei-
den äußerendie Hälfte.

Zur Coaksfabrikation dient der Appolt’scheOfen mit 12 recht-
eckigenRetorten in 2 Reihen. Die Erhitzung derselben erfolgt durch
die aus den vereoakten Steinkohlen entwickelten Gase. Aehnlich ist
der-Ofen von Carville, hat aber runde Retorten aus Ehamott-
masse, die aus 3 oder 4 Rohrstückenzusammengesetztwerden. Die

Flamme des Rostes, der sich an dem einen Stirnende des Ofens be-

findet, geht erst zwischenden beiden Retortenreihen hindurch und

theilt sich am Ende in zwei Züge, welche an den äußerenSeiten der

Retorten entlang führen.Nach einer anderen Anordnung bespültdas

Feuer erst den unteren, dann den oberen Theil der Retorten.
Ein Ofen mit 4 Retorten von Lebret hat noch Einrichtungen-

Um eine Retorte zu repariren, ohne die anderen außer Betrieb setzen
zu müssen. l

Der Ofen von Kamrodt hat nur eine Retorte und dient zur
Bereitung von blaufaurem Kali. Der Abzug befindet sich in einiger
Entfernung unter dem Fenerzuge, damit die Masse abkühlenkann-
ehe sie aus der Retorte genommen wird.

Als oberen Verschlußder vertikalen Retorten benutzt man einen

gewöhnlichenDeckel. Sollen aber Destillationsprodukte gesammelt
werden, oder geschiehtdie Beschickungöfter in kleinen Portionen, so
ist ein doppelter Verschlußnöthig- Der obere derselben ist häusig
Sandverschluß,der untere ein Schieber oder Drehfchieber, oder ein

Kegel, der unten gegen den Füllcylinder gedrücktwird. Aehnlich be-

steht der untere Verschluß aus einem einfachen oder doppelten
Schieber. —

Haben die Oefen nur eine geringe Neigung, so erfordert die me-

thodischeFortführung der zu erhitzendenKörper besondere mechanische
Vorrichtungen. Jst dabei eine Bewegung der Masse in sich nicht aus-

geschlossen,so wendet man Oeer mit Schnecken an, oder Oeer mit

sichdrehenden und dabei geneigten Cylindern, oder endlich, man füllt
die zu erhitzendenMassenin Cylinder, welcheauf der geneigtenOfen-
sohle hinab der heißestenStelle des Ofeus entgegenrollen.

8) Unter den Schueckenöfen hat der von Rolla nd eine sehr
wenig geneigte, an den Cylinderwänden befestigte Spirale, nöthigen-

falls zur Auflockernng der zu trocknenden Massen mit Zähnen ver-

sehen. Dieser ganze Apparat dreht sichauf Friktionsrollen außerhalb
des Osens, welche auch die Liängenansdehninigdes Cylinders ge-
statten·

Letztereist außerdemvon 3 Mänteln umgeben, und zwar bildet
der innerste mit dem Cylinder selbst die Feuerkanäle, der zweite
schließteinen Raum ein zur Vorwärmungder Luft, welchedann durch
den Cylinder gesogen wird, der dritte endlich enthält eine ruhende
Luftschicht. Auf diese Weise macht der Ofen 600X0der entwickelten
Wärme nutzbar und wurde deshalb von der Akademie der Wissen-
schaften zu Lille mit einem Preise von 2500 Fres. belohnt. Er dient

zur Röstung,zum BrennenvDes Chamottthons (?) u. s. w.

Cov·let’s Ofen hat zwei übereinander festliegendeCylinäermit

in entgegengesetzterRichtung drehbaren Schnecken. Die Flam e geht
durch die Cylinder selbst und wird der Bewegung der darin enthalte-
nen Körper entgegen geführt.Bis jetztist er zum»Brennen von vas ;

angewendet.««)
G. Bower wendet eine Schnecke zur Füllung einer Gasretorte

nn; sodaß letzterenicht geöffnetzu werden braucht, sondern in konti-

nnlellchem Betriebe bleibt. Durch das Vorschiebenfrischer Kohle ver-

mittelst der Schneckewerden die Coaks in einen geschlossenengeräu-
migenWassekbehältergeschafft,in welchemsie sich ablöschenund eine

theilweiseWassekzersetzimgbewirken. Neben der Ersparniß an Ar-

beitskraft soll dieseRetorteneinrichtungnoch einen um 15 0X«,gerin-
,

geren Brennmaterialverbrauchgewähren.Sie liefert 390 Knbikmeter

Gas aus einer Tonne NewcastlerKohlenklein.
Aehnlichist der Oer von M.ae-Henry zum Trocknen von Cha-

motterde- in welchemdIe Schneckezugleichals Thonschneiderwirkt.

Jm Vergleichzu stehendenRetorten wird man die Schneckenöfen
nur für geringe Temperntnkgeadeanwenden und zur Behandlung
solcherStoffe, welche das Eisen n1cht angreifen, Da sie dem erhitzten
Körper eine stete Bewegung ertheilen-,und denselben dabei au-flockern,

i) Auch zumBorwärmen des Kohlenkkeknsbei der Briquettfabrikation.

I.

eignen sie sichvorzüglichzum Trocknen und Oxydiren. Jhre Anlage
und Unterhaltung ist für gleicheZwecketheurer als die der stehenden
Retorten, und werden beide Systeme ungefährgleichemechanischeBe-

triebskraft beanspruchen.

9) Wird eine höhereTemperatur bei der Erhitzuugverlangt, so
kann man die Schneckenöfenersetzendurch Anbringungvon zwei ent-

gegengesetztgeneigten, übereinander liegenden Eylindern, da man die-

selben ganz gut aus Chamottmasseherstellenkann. Auf diese Weise
wäre auch die Bearbeitung von Stoffen, welche das Metall der

Schneckenangreifen, wie Zink und schwefelhaltigeErze, möglich.Hk,
Havrez giebt das Projekt eines nach diesem Prinzip konstruirten
Ofens, dessenEylinder außerhalbdes Ofenraums auf Friktionsrollen
sichbewegen.

10) Vicat hat einen Ofen zum Brenneu der Pnzzvlane
konstruirt, bei welchem das Material in Cylindern von feuerfestem
Thon erhitzt wird. Diese rollen ans einer Schienenbabn der geneig-
ten Ofensohle allmälig herab, bis sie am Eintritt der Flamme an

einer Gegenböschungzur Ruhe kommen, von wo aus sie einzelnzum
—

Abkühlenund Entleeren in eine vor dem Ofen liegende Kammer ge-

zogen werden.

Manche Körper, wie Ziegel, Töpferwaaren u. s. w· dürfen beim

Brennen keiner Erschütterungausgesetzt werden. Die methodische
Bewegung solcher Körper bewirkt man entweder durch Ketten ohne

"

Ende oder dadurch, daß man sie auf Wagen dem heißestenTheile des

Ofens zuführt.
11) Die Vaucanson’schcn Ketten fanden bis jetzt hauptsächlich

Anwendung für B acköfen. So ist der von der Ausstellungbekannte

Ofen von Vicars mit einer Kette versehen, welche aus Blechen von

2,4 Meter Breite besteht, die außerhalbdes Ofens über sechsseitige
Trommeln geführtwerden. Der Ofen selbst ist 10 Meter lang und

liefertlin 10 Stunden 3 Tonnen Zwieback.
Zum Chamottbrennen ist dasselbeSystem von Mai-H e nry an-

gewendet, nur mit dem Unterschiede, daß die Kette nicht das Mate-

rial trägt, sondern über diesem, welches aus einem Rumpf auf die

Herdplatte fällt, fortgeht und es durch angenieteteSchaufeln aufdem
Herde vorwärts schiebt.

Der Trockenofen von Leloup und Jzart hat 5 übereinander
liegende Ketten, welche sich abwechselnd in entgegengesetzter Richtung
dem Zuge der trocknenden Luft entgegen bewegen.

12) Wagen als Transportmittel der zu erhitzendenOeubstanz
werden von Challeton in seinem Ofen zur Gasbereit ng an-

gewendet und zwar dient zu ihrer Fortbewegung eine Zahnstange in

Eingriff mit entsprechenden Rädern. Die Wagen stehen in einer

großen Retorte, welche durch Schieber beliebig geschlossenwerden

kann und von der Flamme umspültwird. .

Deminnid hat in seinem Ziegelofen die Wagen auf eine schiefe
Ebene gestellt, ähnlichder im Vicat’schenOfen, vor dessenrollenden

Cylindern die Wagen den Bortheil haben, daß sie sichnicht so stark
gegen einander abnutzen·Der Ofen selbst, wie er zu Paris im Be-

triebe steht, ist 50 Meter lang, 0,6 Meter breit und 0,9 Meter hoch
mit Um Neigung. 30 Meter von der aus einer verfchlossenenVor-

kanimer in den Ofen führendenEingangsöffnung,neben Welcherauch-
der Schornstein steht, besinden sich seitlich die Feuern-Unen-sio daß
der untere übrigeTheil mit allmäliggrößerwerdender Gewolbehöhe
als Kühlofen dient. Die Wagen gehen auf einem Schlenengeleise

E und werden durch eine Hebelverbindung gehalten- Welcheman von

Zeit zu Zeit löst, um den Wagenzug um dieEntfernungvon zwei
Acher vorrücken zu lassen. Der Vorschub betkngtIN del Stunde circa

2 Meter. Der Preis eines solchenOfens Ist 5500 Fres. für Mate-

rialien und 600 Fres. für Arbeitslohn.
» ,

Jhm ähnlichist der Ofen von Pechme Und Colas, hat aber

über dem Ofen, der Neigung desselbeneUtgegengefetzt,noch einen

Trockenraum. ,

Die bisher besprocheneuOeer mlt Wngenmachten ein Zurück-

bringen der Letzterennach ihrem Ausgangspunktnöthig. Dies hat
Dumåry dadurch vermieden- daß ek»feinen Ofen als einen kreis-

runden Kanal konstruirt Pat-sp daß dIe Ausgangsöffnungam Roste
dicht neben der EintrittsoffnungzU liegenkommt. Die Wagen von

Dumåry haben einen zfemktchhohen Unterbau von Ziegelsteinen,
welcher weit unter den EIntUttder Flamme hinabreicht. Dieser Un-

terbau trägt unten einen Schlenenkranz,auf Friktionsrollen ruhend,
von denen eine DIe Bewegungvermittelt. Auf diese Weis-eist die Be-

wegungsvorrichtnngder unmittelbaren Einwirkung der Hitzeentzo-
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gen, ein Vortheil vor der Ehalleton«schenEinrichtung Der Ofen
dient zum Porzellanbrennen.

13) Oefen mit auf einander folgenden Herden sind
schon lange in Gebrauch; doch erfolgte die Ueberführungder zu er-

hitzendenKörper von einemHerd auf den anderen gewöhnlichmit

der Hand. Es handelt sich darum, diese Arbeit mechanischauszusüb-
v

ren. Dazu sind zwei Mittel vorgeschlagen, eines, bei Oefen zum
E

Torftrockneu angewendet, besteht in übereinander liegenden runden

Platten, durch welche eine stehendeWelle mit spiralförmiggebogenen
Schabemesserngeht. Der eine Satz führt die Torfmassennach der

Peripherie und schiebt sie auf die nächstePlatte, deren Messer durch
entgegengesetzteKrümmungeine Bewegung nach der in der Mitte der

Platte besindlichenOeffnungzu bewirken. Auf der nächstunteren

Platte ist die Fortführungdann wieder umgekehrtu. s. f. Die zweite
von Frl. Delcambre angegebene Methode besteht in übereinander

liegenden eisernen Jalousien, welche beim Oeffnen die Massenauf die

nächstuntere fallen lassen. Die Eisentheilesind natürlich durch einen

Ueberng gegen Zerstörungzu sichern. (?) —

Schließlichläßt sich eine-methodische Erhitzung erzielen, wenn

man umgekehrt den Angriffspnnkt der Flamme veränderlich macht.
Dies geschiehtdurch einen transportablen Rost oder durch Schieber,
welcheder Flamme beliebigeWege anweisen-

14) Das erste dieser Systeme ist angenommen von Barbier
und Eolasz zum Brennen von Töpferwaaren, auch zum Dörren
und Destilliren von Holz, Torf und Steinkohle. Es liegen eine be-

liebige Anzahl von Herden neben einander; an ihnen entlang geht
eine Eisenbahn, welche aus einem Wagen den ganzen Feuerraum
führt. Wenn die Erhitzung des einen Herdes oder Ofens vollendet
ist, wird derselbe gegen den Schornstein abgeschlossenund der Rost
vor den nächstengeschoben. Dabei sind immer mehrere Oefen mit
dem ersten verbunden und dienen zur Vorwärmung,währendder zu-
letzt abgeschlosseneentleert nnd neu beschicktwerden kann.««)

15) Die Ausführungvon Oefen, bei denen der Angriffspunkt
der Flamme durchein Schiebersystem veränderlichgemacht werden

kann, scheintHrn. Havrez nicht bekannt zu sein, denn. er hat es für
nöthig gefunden, einen solchen zu entwerfen und in seiner Abhand-
lung genau zu erläutern. Bequemer hätte er es sich durch einfaches
Kopiren eines Ziegelofens von Hofmann und Licht«) machen
können,da sein Ofen dieselbenbis auf die Anbringung eines beson-
deren centralen Rostes wiedergiebt Der Ofen von Havrez hat 4

einen Ring bildende Ofenabtheilungen, von denen abwechselnd eine
durch direkte Einwirkung der Flamme die größte Hitze erhält, wäh-
rend die anderen vorgewärmtwerden und die zuvor erhitzte entleert

Und neU beschicktwird. Zur Leitung der Flamme sind für jeden Ofen-
theil drei Schieber erforderlich, deren einer die Verbindungmit dem

Rost, der zweite die mit dem Schornstein, der dritte, senkrechtzu den
beiden ersten, die mit dem vorhergehenden Ofentheil vermittelt. Der
Konstrukteur hat auf sinnreiche Weise diese drei Schieber verbunden,
so daß das Oeffnen und Schließender betreffenden Oeffnungen ohne
Umständegeschehenkann. Freilich fällt dabei der Vortheil fort, einen

Ofentheil ganzabschließenzu können, so daß die Füllung und Ent-

leerung der Kalntnern immer geschehenmuß, wenn dieselben von den

immerhin sehr abgekühltenVerbrennuugsprodukten durchstrichen
werden.

16) Zu den Oeer mit veränderlichemAngriffspunkte der Flamme
gehört auch der SiemensfcheRegen erativosen, wenn die Er-

hitzung auch nicht in dem Sinne der oben aufgestellten Definition
methodischgenannt werden kann. Bei demselben werden die Verbren-
nungsptodukte durch mit Steinen gittersörmigansgesetzteKammern

geleitet,um die aus dem OfenmitgeführteWärme abzusetzen,welche,
wenn der Angriffspunktder Flamme auf die entgegengesetzteSeite
des Ofens Verlegt wird, dann zur Vorwärmung der als Brennmate-
rial benütztenGeneratorgaseund der Verbrennrlngsluftdient. Das

System gewahrteine bedeutende Ersparnißan Brennmaterial und

gestattet die Benntznnggeringer BrennstoffezU hohen Temperaturen,
eignet sichabet Utch«»tzUt ErhitzungvonKörpetlti Welchelangsam an-

gewärmtwerden mUsseIL
Aus der vorangfgangenenZusammenstellungder Ofeniystemebe-

spricht der Verf. die Verwendungder einzelnenmethodischenund

*) Offenbar kann ein kontinuirlichekBetrieb eines solchenAnlage nur

stattfinden, wenn die einzelnenOfenabtheilungenim Kreise neben einander

gelegt werden.
·

»

M) Beschreibung desselbenimdet sich Bd. m. S. 309 und Vd..1v.
S. 171 der Ztschrft d. V. D. Jng.

selbstthätigenAnlagen für verschiedene Industriezweige. Die pyr o-

technisch en Operationen sind:
1) bei niedriger Temperatur: das Trocknen;
2) bei mittlerer Temperatur: das Rö sten, das Ealciniren

und das Brennen zerbrechlicherWaaren;
3) bei hoher Temperatur: das Schmelzen, die Destilla-

tion.

Zum Trocknen der organischen, meist zerbrechlichenSubstanzen
eignen sich vertikale Oefen nicht. Da ein Durchrührender Stoffe von

"

Vortheil ist, so wird man die Oeer mit Schnecken,mit schrägeuCy-
"lindern oder mit einem Rechen an endloser Kette anwenden. Die

"

strahlende Wärme kann dabei zur Erhitzung eines durch die Trocken-

gefäßezu führendenLuftstromes dienen.

Das Rsösten geschieht am bestendurch methodische Behandlung-
um nicht durchzu starke anfänglicheHitze ein Zusammenbacken her-
vorzubringen. Die für das Trocknen angewendeten Oeer werden

auch hier «diebesten sein. «

Zum Caleiniren ist eine besondere Bewegung der Stoffe nicht
erforderlich; man wird also vertikale Oeer anwenden, in welchen,
wenn es angeht, das Brennmaterial mit den zu erhitzendenStücken
gemischtwerden kann. Hat man staubförmigeKörper zu verarbeiten,

so sind diese vorher in Stücke zu formen, oder man bedient sich der

Schneckenöfen oder des Ofens von Mac-Heury mit Kette ohne
Ende.

Als Brennöfen für zerbrechlicheGegenständesind schon vorher
die Oefen mit Wagen und Eisenbahn von Deminuid und von

Dumäry als vortheilhast hervorgehoben. Wenn man es mit großen
Massen zu thun hat, sind die Oefen mit veränderlichemAngriffspunkt
der Flamme vorzuziehen.

·

Das Schmelzen bewirkt man am besten in vertikalen metho-
dischenOefen und in vertikalen Retorten, besonders mit Regenera-
tivfeuerung.

Die D estillation kann methodischausgeführt werden in den

Oefen mit vertikalen Retorten von Ehenot und F o uschard, wäh-
rend der Appoltsche und Earville’scheOfen nur selbstthätigwirken.

Zur Destillation von halbfetter Kohle sind enge Retorten von 15 bis
30 Centimeter vortheilhast, da sie ein schnelles Zusammenbacken der

Kohlen bewirken und die anks festermachen. MethodischeDestilla-
tion gebenauch die Retorte mit Schneckevon Bower und»derOfen
von Ehalleton, doch dürftebei letzteremder Theer nicht recht ver-

gast werden.

Danach dienen also die Oefen mit Schnecke oder mit Eisenbahn
für niedrige Temperaturen, die Oefen mit veränderlichemEintritt
der Flamme für zerbrechlicheKörper nnd die Vertikalöfen für die

hohen Temperaturen der Schmelzungund Destillation.
Man kann behaupten, daß sämmtlicheFenerungs-Operationen

durch selbstthätigeOefen mit Regeneratoren oder durch methodische
Apparate sichbewirken lassen· (Ztschrft. d. V. D. Jng.)

Kleinere Mittljeilungm

Für Haus und Werkstatt.

Ueber die Herstellung einer dem Ebenholz oder de111(5«lsen-
bein gleicheuden Substanz aus Meeresalgenz von Goulston
Gl)islain. Man weicht die Algen 3 Stunden lang in verdünnte Schwe-
felsäureein, trocknet sie dann und zerreibt sie zu einem feinen Pulver-.
Man mischt ferner eine starke Lösungvon 10 Th. Leim mit einer Auflö-
sung von 5·«Th.Guttaperchaund 2,5 Th. Kautschuk in Steinöl und Mit
10 Th. Steinlphlentheerund erhitzt zum Kochenz andererseitsmischt Man

in eine-M Mötiek 60 Th. des feinen Algenpulvers mit 5 Th. Schwefel,
5 Th- FichtenharzUnd 2,5 Th. Alaun, fügtdas Gemengezu der vorigen
Mischung hinzu und erhitztdas Ganze von neuem, ohne daß dabei die

Temperatur von 150o überschrittenwird. Das erhaltene Produtt läßtsith
sehr leicht iMUe"- ÄhnlichWie Guttapetcha, und kann, da eseine ziemliche
Härte erlangt vielfältigangewendet werden. Nach einer einfacherenVor-

schriftsoll man, um eine ebenholzartigeMaterie zu erhalten,«welche gute
Politur annimmt, bei der angegebenen Temperatur von 150o 70 Th. Al-

genpulven15 Th. Leim und 15 Th. Theer zusammenschmelzen.»Erhitzt
inan die nach einer der beiden Methoden erhaltene Substanzmit Kalk-

wasser, legt sie dann mehrere Stunden oder auch Tage lang m verdünnte
SchwefeliäureUnd bleicht sie hierauf mit Chlor oder, Ehlotkalk, so erhält
die Substanz das Ansehen von Elfenbein. Die Malie kann endlich auch,
nachdem sie mit Graphit leitend gemachtWdtden tit- galvanoplastischmit

einerMetalIschicht überzogenwerden. iBUHSts de la soc. d’encour.)
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Neue Gravirmethodez von Dulos. Dieses wissenschaftlichsehr
interessante Verfahren beruht wesentlich auf der Schwierigkeit,mit der sich
metallisches Eisen mit anderen Metallen vereinigt und überzieht. Auf einer

gut polirten Kupferplaite wird zuersteine dünne gleichmäßigeSchicht eines
aus Kautschuklösung(?) und Zinkweißgemischten Firnisses aufgetragen.
Auf diese nicht Ieitende Schicht wird dann die Zeichnung durch Pausckng
übertragen und dann mittelst eines fein zugespitzten Elfenbeingriffels die
Linien so tief eingeritzt, daß das blanke Kupfer zuni Vorschein kommt-

Nachdemder Künstler die Platte soweit vollendet, taucht man sie in eine

Auflösung von Salmiak. nachdem man sie am negativen Pole einer kräf-
tigen galvanischen Batterie befestigthat. Der positive Pol ist durch eine
ebenfalls in die Salmiaklösungtauchende Eisenplatte gebildet. In der

Flüssigkeitlöst sich das Eisen auf und schlägtsich dann auf den blosge-
legten Kupferlinien nieder. Es erfolgt die sogenannte Verstählung des

Kupfers. 'Die, bedeckendeSchicht soll eine Verbindung des Eisens mit
Stickstoff sein. Hierausentfernt man den Firniß mittelst leichten Theeröls,
wo sich dann die Zeichnungdeutlich durch den Gegensatzzwischen dem

he»llen»glanzendenKupfer und dein dunkleren Eisen erkennen läßt. Die

Eisenlmlensind indessen so flach, daß die Platte noch nicht zum Druck
dienen kann.Man bringt die Platte daher nunmehr in ein Versilberungs-
bad,wo»sichdas blanke Kupfer rasch mit Silber überzieht,während das

Eisen keinSilber annimmt. Jst die Versilberung genügendstark gewor-
den, so nimmt man die Platte heraus, wäschtund trocknet sie ab, woraufs
man sie bis circa 800 C. erhitzt. Sobald diese Temperatur erreicht, ver-

breitet maii über dieselbe eine sehr leicht schmelzsendeMetalllegirung (aus
Blei,Wisinuth Zinn und Kadniiuni (?), die nunmehr nur am Silber ad-

harirt die Eisenlinien aber vollständigfrei läßt, so daß diese als Vertie-«

sangen-stehenbleiben. Wahrscheinlich oxydirt sich das Eisen obetflächltch
beimErhi en und die entstandene Oxydschicht verhindert dann die Abhä-
sion. Na 'dem Erkalten ist die Platte zum Druck in Kupferstichmanier
fertig. UnsereQuelle, der Kosmos, giebt eine nach dieser Methode ge-
machte Zeichnung, die sehr feine Details zeigt, unserem Geschmacknach
etwas hart und trocken erscheint. (Bresl. G. Bl.)
»Merrhweather’s und Field’s Kessel für Dampfspritzen Für

diese Art von Dampfmaschinen,die in England täglichmehr in Gebrauch
kommen, ist ein leichter Kessel, der indessen rasch genug Dampf von hoher
Spannung giebt und möglichstviel Heizflächedarbietet, eine unumgäng-
lich-eNotwendigkeit In den meisten Fällen werden senkrecht stehende
Kesselangewendet, indem man dadurch eine größereHöhe des Schornsteins
erhalt,»ohne den-Schwerpunktdes Fahrzeugs zu hoch legen zU müssen-
Die moglichstgroße Heizflächeerhält man durch Vertheilung des Wassers
in Rohrem Merryweather und Field wenden bei ihrer neuesten Dampf-
sprltzefolgendeKonstruktion an. Das Feuer auf dem Noste ist auf allen
Seiten von ziemlich engen Röhren umgeben, die von dein flachen Boden
des Wasser-und Dainpsbehältersausgehen· Mitten durch diesen Behäl-
ter geht die üiauchröhreKürzere Röhren, die theilweise nach der Mitte,
dort wo die stärksteFlamme des Feuers nach der Esse abzieht, umgebogen

sind-. bilden Juli ihren geschlossenenEnden gewissermaßendas Gewölbe über
"der Feuerüng Es ist auf diese Art natürlich eine sehr große Feuerbe-
rührungsfläche geboten, die mit sehr heißen Feuerungsgasen in Berührung
steht und daher sehr rasch Dampf entwickelt Damit die engen Röhren
indessen nicht leer stehen,d. h. damit der entwickelte Dampf nicht das Ein-

dringenvon Wasser verhindert, stecktin ihnen ein zweites engeres Rohr,
das sichoben troinpetenförmigerweitert, unten aber ebenfalls offen ist«
Durch dieses Rohr dringt nun kontinuiriich ein Strom Wasser ein, das

sich an den erhitzten äußerenRöhrenwänden in Dampf verwandelt, der in
dem gebildeten Ringe aufsteigt. Hierdurch ist eine sehr rapide Dampfent-
wickelungmöglichgemacht. (Bresl. G. Bl.)

Schmelzöfen Für Anwendung verbesserter Schmelzöfen ist Hrn.
Brooman ein Patent ertheilt. Die Verbesserung besteht in der Einrich-
tung, daßman die unteren Theile des Ofens hinweg nehmen und durch
andere ersetzen kann, ohne die Arbeit zu unterbrechen. Der Ofen besteht
aus zwei Theilen, einem festen und einem beweglichen; zwischenbeiden cir-
culirt in einer Leitung Luft, Wasser oder ein anderes Kühlmittel, um ein

Anhaften zu verhüten; im unteren Theile sindLöcherangebracht, Irchdie
man den Zustand des Gestelles beobachten kann. Wenn der unter Theil
des Ofens aus-gewechseltwerden soll, fängt man den Inhalt des oberen

Theiles desselbenauf Eisenplatten ab. Hierauf wird der ganze untere Theil
des Osens, der auf Rädern ruht, gesenkt, bis letztere auf Schienen auf-
stehenund weggeschobenwerden können. Ein vorher angewärintesErsatz-
stuckwird hierauf eingeschobenund die Arbeit geht weiter·

Puddelöfew Die Herren Hill von Abergavennyund Caddick von

Ebbw Vale haben ein Patent auf verbessertePuddelofenkonstruktionerhal-
ten- Mich Welcher der Herd und das Gewölbe aus eisernen Säulen ruht,
wie solng Der Herd ist durch kurze eiserne Säulen estützt, welche am

äußerenUmfangedes Ofeiis stehen und einen in der itte offenen Rah-
men trag-en, der die Gestalt des Herdes hat. In diesen Rahmen werden

Balken elnnelegszdle den aus vernieteten Eisenplatten gebildetenHerd auf-
nehmen- er aPßekeUmfangdes Herdes wird von Eisenplatten gebildet-
welche das GewolbedesOfens unterstützen.Diese Platten ruhen ebenfalls
auf kurzen etleknen Saulen- welche am Umfange des Ofens in gewissen
Zwischenräumenaiigel’m,chtsind- »Zur Kühlung des Ofens sind Bottich-
tungen angebracht-UM eFUeUWalserstromunter dem Herde circuliren lassen
zu können. Die Ueberhitze des Ofens kann zur Erhitzung eines Dampf-
kesselsausgenutzt werden. (Min. and smelt. magaz.)
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«Felles vertheilen läßt.

»»Stahlwaarenvor Rost zu schützen. Fein geschnittene Wachs-
stuckchenwerden in kleinen Mengennach und nach in kaltes Benzol ge-
rührt, und zwar so, daß man nicht ehek eine neue Portion davon in die
Flüssigkeiteinträgt, als bis die vorhergehende sichgänzlichaufgelösthat.
Mit dieser Auflösungüberstreichtman die Stahl- oder Eisenwaaren, auf
denen dann das Wachs in Form eines dünn-enaber dicht schließenden
Ueberzugszurückbleibt, nachdem das Benzol an der Luft freiwillig ver-

dunstet ist. (Zür. G. Bl.)
Verfahren, um die Felle der Thiere für zoologische Samm-

lungen zu konserviren. Ich bin fest überzeugt-·daß»die fetten Säu-
ren, welchedurch Schwefelsäureaus der in den Stearinsallkefabrikennach
dem älteren Verfahren bereiteten Kalkseife ohne Brauiiung· geschieden
werden können, dazu am geeignetsten sind; indeß finde ich keine Veran-
lassung zu zweifeln, daß das — wiewohl ich es nochnicht erprobthabe —

von mir vorgeschlageneErsatz-Verfahren zur Darstellung eitler verwend-

baren, talgsäurehaltigenOelsäure ein praktisches sei.*) JchJMbeVorge-
schlagen 6 Th. Oel-Natronseife und 1 Th. Talg-Natronse1le mit ver-

dünnter Schwefelsäure zu zersetzenund die erhaltenen freien fetten Säu-
ren (Oel-Palmitin- und Talgsäurehvdratsmit warmem Wasser bis zur

vollständigenEntfernung des Nebenprodukts und der überschüssigenSchwe-
felsäurezu waschen. Man läßt hierauf die gewonnenen fetten Säuren bei
einer Temperatur von 150 stehen und erkalten. Die flüssigeOelsäureniasse

«
wird hierauf von der allenfalls am Boden des Gefäßes lagernden krintalli-
sirten Stearinsäure abgegossen. Mittelst eines Pinsels werden nun die zu
präparirenden Felle an der inneren Seite sorgfältig bestrichenund einige
Stunden in einem Lokali, wo trockene Luft vorwaltet, bei gewöhnlicher
Temperatur liegen gelassen. Nach dieser Zeit werden die Thierfelle mit
einer Lösung von Quecksilberoxydin Oelsäure bestrichen. Die letzteremuß
bedeutend im Ueberschußvorhanden sein, so daß sichdas ölsaure Queck-
silberoxyd in einer sehr dünnen Schicht auf die innere Oberflächedes

1——2Loth ölsaures Quecksilberoxyddürfte auf
1 Pfo. ö. G. genügen.Man läßt abermals die Felle einige Stunden lie-

gen und bestreicht sie nach Verlauf derselben wieder mit Oelsäure, der man

etwas Eisenseife (ölsaures Eisenoxyd, gewonnen dUkchZersetzungder Oel-

Natronseise mit Eisenchlorid) zusetzt (4 LPthaUf 1 Pfd. Oelsäure).Durch
die Behandlung mit Eisenseife werdenthierischeZellhautscheidenund Häute
lederartig; ohne an Geschmeidigkeitzu verlieren, gewinnen sie dabei an

Dauerhaftigkeit, so daß, meinen angestellten Versuchen zufolge, nach dieser
Weise präparirte Felle dem alles verwüstendenZahn der Zeit sehr lange
trotzen müssen. F. J. Kräi. (Oesterr. Ap. thchr.)
Selbstthätige Baggermaschine. Die Erfindung bezwecktdie Er-

haltung einer gleichen Wassertiefe in Flüssen und Kanälen, indem sie die

durch Versandung und Verschlammung an einzelnen Stellen entstandenen
Untieer wieder ebiiet, und zwar durch die Kraft des fließendenWassers
selbst. Die Baggermaschinewird durch ein Wasserrad nach Art der Schiff-
mühien in

BewegunEgesetztund arbeitet also um so kräftiger, je rascher
das Wasser fließt. ie Ansammlung von Sand und Schlamm an einen

Theil des Flusses hat meist eine vermehrte Geschwindigkeit des Wassers
unterhalb der Stelle zur Fol e, und hier wird die Maschine—angebracht.
Die Baggermaschine selbst be teht in einer bewegtenSchraube, telche den
Sand oder Schlamm fortschiebtund seineAnhäufungebnet· In en Mün-

dungen der Kanäle wendet man die Ebbe als bewegendeKraft an.

Verbesserte Hemnischuhe. W. Poupard in London liefert zu
7 Gldn. 12 Kr. pro Stück, Radschuhe-welche auf höchstzweckmäßigeWeise
aus Schmiedeeisen und Gußeisenzusammengesetztsind. Der obere Theil-
in welchen das Rad eingeschobenwird, ist aus Schmiedeeisenverfertigt und

enthält den zum Einhängen der Hemmkette dienenden Haken. Der untere

Theil, welcher auf der Straße gleitet, ist 11-·««dick, 8-—9« lang und be-

steht aus hartem Gußeisen; derselbe wird mit dem Obertheil durch zwei
starke Bolzen verbunden und kann, wenn er abgenutzt ist, beliebig ausge-
wechseltwerden. (G. Bl. a. speisen-)

Syrut’s Verbesserung von Eisenbahnschienen bestel.itLatin-
daß er aus die fertig gewalzte, noch heiße Schiene einen Kopf vVU»Ctahl
aufschiebt, der schwalbenschwanzartiggewalzt ist, und durch die Abkublung
sich fest mit der eisernen Schiene verbindet. Ist der Kopf abgenutåkyso
kann er leicht durch einen neuen ersetzt werden, während Der FUB und

Steg der Schiene dadurch eine unbegrenzte Dauer erhält- (Bkesl-G. Bl.)

Bei der Redaction eingegangene Bücher.

Dr. A. Vogel, praktische UebuncgsbeispteleM der quantitativ-
chemischenAnalyse, mit besonderer Rü sicht aus «dkeWekthbestimmung
iiiidwikthschaftrichekund technischerProdukte 3· Ausl-,Erfurt bei E. Wein-

art. 1863. Wir wollen nicht unterlasJensUnsere Leierauf dies treffliche
uch aufmerksam zu machen, welches lich e F gut eignet, demjenigenein

Führer und Rathgeber zu sein,,welche·tsich.M kurzerZeit vertraut machen
will mit der analytischen Chemie. Die Belsptelesind sorgfältigund sehr
·liicklichgewählt und die Darstellan I» eer durchausklare und leicht ver-

ständliche.Wir wünschen,daß·diese in so kurzerZeit nöthig gewordene
Z. Auflage dem Buche recht Viele neue erunde zuführenmöge.

t) Die Oelsäure der Seearinkeköen-Fabrikenist eine arg mißhandelte.

Alle Mittheilungen- insofern sie die Versenvungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen- beliebeman an Wilhelm Baensch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Vts V Dammer zu richten.
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